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Vier £e$en6en aus 6em âvïiue „Brücüen unb CE o r e "
von 3rma §rifd>Ened)t//ôcI>rd6er.

Sie dueUe beê Sebené.

/Äin junger QHenfcß ßörte Bon &et Quette beê 2ebenë reben im

Vi/ ^reije ber Stauen unb QRänner, bie ißm an Steife ber Saßre
Borauê toaren.

6ie rebeten lange unb toeife Bon ben QBaffern beê §eilê, Bon

benen deiner unter ißnen jebocß getrunfen ßatte, benn fie müßten
nicßt, îbd fie gu finben feien. Smmerßin fpracßen fie fo ïlug, alê

Ratten fie ben Srunf aucß nimmer nottoenbig gehabt unb ber ßorcßenbe

Süngling Bernaßm auê ißrem Qîtunbe, baß bie Quelle beê 2ebenê
bie Slraft befiße, ben Qïtenfc&en Sllarßeit gu fcßaffen über alte Singe
ber ©rbe, baß fie imftanbe fein toürben bie einige QBaßrßeit gu er»

ïennen toie ber größten fßropßeten einer, Saburcß inürben fie erft
beginnen toaßrßaft gu leben in einem tiefen, reinen Sinne unb ba»

burcß müßte jebeê Qlngemacß ferne Bon ißnen bleiben.

Ser Jüngling ßatte nur ben einen QBunfcß unb ©ebanfen rneßr:
bie Quelle beê 2ebenê gu finben unb ben Srunf auê ißr gu tun.

@r ging unb forfcßte nacß ber Verborgenen unb tarn an feinem
Haren QBaffer Borüber unb feinem Vrunnen, oßne gu fragen unb gu

prüfen, benn er toottte nicßte Berfäumen. Socß feine Quelle unb fein
Vrunnen toarb ißm alê Bötfig rein unb gut gerüßmt. ©in alter
Qîtann, bem ber Öüngling Sagte, baß er nicßt bie erlöfenbe Quelle
finben fönne, gudte bie Qlcßfeln unb fpracß : „Oß frember, junger
Qîtann, fucße nicßt toeiter, benn toaê bu fucßeft ift nirgenbê auf ber
©rbe Qtunb, man ßat bicß belogen."

©in Qïtâgbfein, baê an einem Q3runnen QBaffer fcßöpfte, lacßte

ißn auê unb fpracß : „Oß, Stembting, eine Quelle ift fo gut toie bie
anbete, laß ab Bon beinern toricßten Sucßen unb bteibe ßier, ba ift
eê am fcßönften."

©ine Stau, bie ein Slinb an ber Qöruft ßatte, läcßelte unb fpracß
,,©ê gibt nur eine Quelle beê 2ebené, bie gute, toarme ber Qïlutter»

bruft ift'ë, toaê fpäter fommt, ift nimmer lebenéfpenbenb unb un*
Berfälfcßt toie fie."

Socß ber Süngting glaubte feinem ber ©reien unb ging toeiter
mit großen Scßritten alê ßätte er (Site.

Saê 2anb toarb immer untoirtlicßer unb fcßtießlicß naßm ißn
eine große ©inobe auf, too ber Sanb unter feinen Soßlen glüßte Bon
ber §iße beê Sageê. Qlnb ate ber Süngling einen großen ®urft
Berfpürte, faß er ficß Bergeblicß nacß QBaffer um. Qlirgenbê entbedte

er irgenb eine Quelle nocß Qkunnen unb befümmert fegte er ficß

fcßlafen. ®er Qïtorgen toar fcßon oßne Stifcße, benn bieê 2anb tourbe
Bon ber Sonne ©lut gänglicß Berfengt. QRatt unb oßne QBitlen Ber»

bracßte ber Süngfing ben erften Sag auf bemfelben Steden ©rbe.
Socß gegen Qfbenb fam eine Slaratoane befteßenb auê Qïtânnern unb
allerlei Sieren ißrer Sjerbe an benfefben Ort. Sie fingen an mit
Sjilfe beê Sûnglingê nacß QSaffer gu graben ; ein paar Qlafenbüfcßel
toiefen barauf ßin, baß Berftedte Seucßtigfeit Borßanben fei. Stunben
um Stunben gruben unb fucßten fie unb enblicß lag ettoaë QSaffer
frei, ©ê toar .nicßt rein unb flar unb aucß nicßt frifcß. Socß fie
tranfen alle ba&on, benn ißre ©aumen toaren auêgetrodnet unb banf»
bar für jeben Sropfen Qtaß.

Ser Süngling toar mutloê unb fann barüber nacß, toelcpeê tooßl
ber eigentliche Sinn beê 2ebenê fei, benn er fing an gu gtoeifeln an

(Qïtit Slopfleiften ber Qkrfafferin.)

ber QBaßrßeit ber Quelle beê 2ebenê, bie er nicßt finben fonnte. Qlnb
er entfcßloß ficß ßeimgufeßren.

©r fam an ben Ort, ba ber alte Qîtann unb baê Qïtâgbfein ba»

ßeim toaren unb bort, too bie Stau ißr Slinb an ber Vruft genäßrt
ßatte. Saê Qïtâgbfein fißöpfte eben QBaffer am Vrunnen unb ba
ben Süngfing bürftete, gab eê ißm auê feinem Slruge gu trinfen.
@ê lächelte ißn freunblicß an, benn eê erfannte tooßf ben jungen
QÜtenfcßen toieber. Qlnb mit einemmaf fcßien eê ißm, aïë ßätte er
nocß nie ffarereê unb reinereê QBaffer getrunfen, baê fo befebenb
unb erfrifcßenb auf feine Qïtûbigfeit unb Seele getoirft.

„Qïtein Qltäbcßen," fpracß ber {Jüngling, „bu ßatteft nicßt red;t,
eê ift nicßt eine Quelle toie bie anbere — biefe ift toie bie Quelle
beê 2ebenê, fo fauter unb gut, unb bu bift nicßt toie äffe anbern
Qltäbcßen, ich toeiß nicßt, macßt eê ber Srunf beineê QBafferê, ber
mir bie Slraft gibt gu erfennen, baß bu fcßön unb gütig bift toie
bie QBaßrßeit."

Qlnb alê ber (Jüngling ben aften Qîtann Bon toeitem ßeranfommen
faß, rief er ißm gu : ,,3cß bin nicßt belogen toorben, benn ich ßabe
bie Quelle beê 2ebenê enblicß bocß gefunben !"

Qlnb bie Stau mit bem Slinbe fam unb läcßelte toieber inbem
fie fpracß: „Qtun ßaft bu ben Qlrfprung alfer Queffen gefunben unb
bie ich Bit prieê, ift aber bie tieffte unb bie befte. Qluê ißr ßolen
toir bie Spannfraft unb allen QBillen gur ©efitnbung unfereê Seinê. —

Qtun bu fie fennft, beine Quelle beê 2ebenê, toeißt bu eê aucß :

Sie ift bie 2iebe, für bie jebe Quelle, jeber QJrunnen unb jeber See

ein tiefeê Qîteer ber Seligfeit bebeutet, benn fie felbft fcßopft barauê
mit lebenbigmacßenben §änben!"

QIÎit*2eiben.

@ê lebte eine Stau in ber 2eere ißrer Sage tounfcßloä baßin unb
anbere taten für fie baê QHüßeBoIle unb Qtottoenbige gu ißrer

Vequemlicßfeit. Sßte Qïtutter ßatte fie einftmalê geteßrt, alê fie nod;
Sänb toar, einem gütigen ©ott für feine ©aben gu banfen. Qlnb nun
toar fie getoorben toie bie Selbftgerecßten, bie ba fagen: Sanfe icß

nicßt morgenë unb abenbê für atleê, toaê icß genieße unb befiße —
Qlnb fie toar gufrieben mit ficß unb ber QBelt.

©imitai toarb bie Stau franf unb ißr 2eiben gog fich in bie

2änge, ba bie SteBer nicßt toeicßen tootlten. ©ine Pflegerin in ber

Sraißt ber grauen Scßtoeftern übertoacßte ißre Sage unb Qtäcßte.

„QBir müffen bemütig unb Hein toerben," fpracß bie Scßtoefter
mit ißrer Haren Stimme in bie Stille ßinein, alê bie Stau frug, too»

mit fie benn bie Strafe eineê langen Sîranfentagerê Berbient ßätte.

„3cß gebe ben Qlrmen, icß geße gur ^ird;e unb icß Bergeiße
allen gerne, bie mid; frünfen," toieberßolte immer toieber im felben
Sone bie Äranfe.

©nblicß genaß fie unb bie Scßtoefter toar entlaffen. Socß Bon

nun an Hang beren Stimme toie ein tiefer ©lodenton in ben Oßren
ber Stau, unb felbft in beren Sräumen, baß fie auffcßredte. Semütig
Semütig fang er, unb toenn bie Stau auf ber Straße ging, fcßaute
fie ficß bie QKenfcßen an, ob fie bemütig einßergingen, unb toie bie

Semut auöfäße, toenn fie auf ben ©eficßtern gefcßrieben fteßt. Sie
faß fich Sieden an unb toar erftaunt, Singe gu feßen, bie neu für
fie toaren, toorüber fie fid; ein gang Hein toenig fcßämte. QBie Biete
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Vier Legenden aus dem Zyklus „Brücken und Tore"
von ZrmÄ Krischknechtz/Schreiber.

Die Quelle des Lebens.

/îK.in junger Mensch hörte von der Quelle des Lebens reden im
Kreise der Frauen und Männer, die ihm an Meise der Jahre

voraus waren.
Sie redeten lange und weise von den Wassern des Heils, von

denen Keiner unter ihnen jedoch getrunken hatte, denn sie wüßten
nicht, wo sie zu finden seien. Immerhin sprachen sie so klug, als

hätten sie den Trunk auch nimmer notwendig gehabt und der horchende

Jüngling vernahm aus ihrem Munde, bah die Quelle des Lebens
die Kraft besitze, den Menschen Klarheit zu schaffen über alle Dinge
der Erde, daß sie imstande sein würden die ewige Wahrheit zu
erkennen wie der größten Propheten einer. Dadurch würden sie erst

beginnen wahrhaft zu leben in einem tiefen, reinen Sinne und
dadurch müßte jedes Angemach ferne von ihnen bleiben.

Der Jüngling hatte nur den einen Wunsch und Gedanken mehr!
die Quelle des Lebens zu finden und den Trunk aus ihr zu tun.

Er ging und forschte nach der Verborgenen und kam an keinem

klaren Wasser vorüber und keinem Brunnen, ohne zu fragen und zu
prüfen, denn er wollte nichts versäumen. Doch keine Quelle und kein

Brunnen ward ihm als völlig rein und gut gerühmt. Ein alter
Mann, dem der Jüngling klagte, daß er nicht die erlösende Quelle
finden könne, zuckte die Achseln und sprach! „Oh fremder, junger
Mann, suche nicht weiter, denn was du suchest ist nirgends auf der
Erde Rund, man hat dich belogen."

Sin Mägdlein, das an einem Brunnen Wasser schöpfte, lachte

ihn aus und sprach: „Oh, Fremdling, eine Quelle ist so gut wie die
andere, laß ab von deinem törichten Suchen und bleibe hier, da ist
es am schönsten."

Eine Frau, die ein Kind an der Brust hatte, lächelte und sprach

„Es gibt nur eine Quelle des Lebens, die gute, warme der Mutterbrust

ist's, was später kommt, ist nimmer lebensspenbend und
unverfälscht wie sie."

Doch der Jüngling glaubte keinem der Dreien und ging weiter
mit großen Schritten als hätte er Eile.

Das Land ward immer unwirtlicher und schließlich nahm ihn
eine große Einöde auf, wo der Sand unter seinen Sohlen glühte von
der Hitze des Tages. And als der Jüngling einen großen Durst
verspürte, sah er sich vergeblich nach Wasser um. Nirgends entdeckte

er irgend eine Quelle noch Brunnen und bekümmert legte er sich

schlafen. Der Morgen war schon ohne Frische, denn dies Land wurde
von der Sonne Glut gänzlich versengt. Matt und ohne Willen
verbrachte der Jüngling den ersten Tag auf demselben Flecken Erde.
Doch gegen Abend kam eine Karawane bestehend aus Männern und
allerlei Tieren ihrer Herde an denselben Ort. Sie fingen an mit
Hilfe des Jünglings nach Wasser zu graben; ein paar Masenbüschel
wiesen darauf hin, daß versteckte Feuchtigkeit vorhanden sei. Stunden
um Stunden gruben und suchten sie und endlich lag etwas Wasser
frei. Es war -nicht rein und klar und auch nicht frisch. Doch sie

tranken alle davon, denn ihre Gaumen waren ausgetrocknet und dankbar

für jeden Tropfen Nah.
Der Jüngling war mutlos und sann darüber nach, welches Wohl

der eigentliche Sinn des Lebens sei, denn er sing an zu zweifeln an

(Mit Kopfleisten der Verfasserin.)

der Wahrheit der Quelle des Lebens, die er nicht finden konnte. And
er entschloß sich heimzukehren.

Er kam an den Ort, da der alte Mann und das Mägdlein
daheim waren und dort, wo die Frau ihr Kind an der Brust genährt
hatte. Das Mägdlein schöpfte eben Wasser am Brunnen und da
den Jüngling dürstete, gab es ihm aus seinem Kruge zu trinken.
Es lächelte ihn freundlich an, denn es erkannte Wohl den jungen
Menschen wieder. And mit einemmal schien es ihm, als hätte er
noch nie klareres und reineres Wasser getrunken, das so belebend
und erfrischend aus seine Müdigkeit und Seele gewirkt.

„Mein Mädchen," sprach der Jüngling, „du hattest nicht recht,
es ist nicht eine Quelle wie die andere — diese ist wie die Quelle
des Lebens, so lauter und gut, und du bist nicht wie alle andern
Mädchen, ich weih nicht, macht es der Trunk deines Wassers, der
mir die Kraft gibt zu erkennen, daß du schön und gütig bist wie
die Wahrheit."

And als der Jüngling den alten Mann von weitem herankommen
sah, rief er ihm zu: „Ich bin nicht belogen worden, denn ich habe
die Quelle des Lebens endlich doch gefunden!"

And die Frau mit dem Kinde kam und lächelte wieder indem
sie sprach! „Nun hast du den Arsprung aller Quellen gefunden und
die ich dir pries, ist aber die tiefste und die beste. Aus ihr holen
wir die Spannkrast und allen Willen zur Gesundung unseres Seins. —

Nun du sie kennst, deine Quelle des Lebens, weiht du es auch!
Sie ist die Liebe, für die jede Quelle, jeder Brunnen und jeder See

ein tiefes Meer der Seligkeit bedeutet, denn sie selbst schöpft daraus
mit lebendigmachenden Händen!"

Mit-Leiden.
/Li,s lebte eine Frau in der Leere ihrer Tage wunschlos dahin und

andere taten für sie das Mühevolle und Notwendige zu ihrer
Bequemlichkeit. Ihre Mutter hatte sie einstmals gelehrt, als sie noch

Kind war, einem gütigen Gott für seine Gaben zu danken. And nun
war sie geworden wie die Selbstgerechten, die da sagen! Danke ich

nicht morgens und abends für alles, was ich genieße und besitze? —
And sie war zufrieden mit sich und der Welt.

Einmal ward die Frau krank und ihr Leiden zog sich in die

Länge, da die Fieber nicht weichen wollten. Eine Pflegerin in der

Tracht der grauen Schwestern überwachte ihre Tage und Nächte.

„Wir müssen demütig und klein werden," sprach die Schwester
mit ihrer klaren Stimme in die Stille hinein, als die Frau frug, womit

sie denn die Strafe eines langen Krankenlagers verdient hätte.

„Ich gebe den Armen, ich gehe zur Kirche und ich verzeihe
allen gerne, die mich kränken," wiederholte immer wieder im selben
Tone die Kranke.

Endlich genah sie und die Schwester war entlassen. Doch von
nun an klang deren Stimme wie ein tiefer Glockenton in den Ohren
der Frau, und selbst in deren Träumen, daß sie aufschreckte. Demütig!
Demütig! sang er, und wenn die Frau auf der Straße ging, schaute

sie sich die Menschen an, ob sie demütig einhergingen, und wie die

Demut aussähe, wenn sie auf den Gesichtern geschrieben steht. Sie
sah sich die Kecken an und war erstaunt, Dinge zu sehen, die neu für
sie waren, worüber sie sich ein ganz klein wenig schämte. Wie viele
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feltfam ftille ©eficftter gab eS Bod), un& toie Oiele befi'tmmerte, unb
toie mancfteS finftere Barunter — unB toie ibenig toaftrftaft ftraftlenbe

Qlnb einmal faft fie ©ineS, BaS tear fo, Baft fie gang jäft er»

fcftüttert toarb bis in Bie Siefen iftrer ertoaftenben Seele ftinein. ©3

tear erlofcften unB ftoffnungSloS, unB nocft fo jung Sie Qlugen faften
nicftt unb bie ftänbe tafteten Ben Qltauern entlang mit Qittern unB

Qagen, Seben un& Qllifttrauen. ©ine fteifte QBelle floft sum ftersen
Ber grau, Baft fie mit iftren träftigen, tooftlgepflegten, freien Sjänben
nacft Benen beS jungen Slinben griff, unb Baft iftre Stimme neu
unB toeicft Hang : „^ornm, ift füftre Bid) !"

Qlnb fie füftrte iftn überalt baftin, too eS fcfton unb fonnig toar,
unb too fie felbft erft ertannte, toie fterrlicft alleS toar.

@S toar fo tounberlift, toie baS Qïtit»£eiben iftre Qunge lofte.
Sie befcftrieb Bent Slinben Bie Säume unb Bie QBoIten, bie Slumen
unb Sie ©räfer, unb lieft Slätter unb QBiefenBIumen in feine Sjänbe
gleiten, bie Ber Slinbe auSgeftredt ftielt, iftr entgegen, toie ein SÜinb

tut, unb bie fie füllen tonnte mit toaS fie tooltte, immer toar eS

greube, bie fie gab.
3mmer umgab iftn iftre Qlîûtterliftteit toie Bie Sonne, Bie iftn

toärmte, immer toar fie um iftn, biïbete feinen ©eift, laS iftm bor,
unB leftrte iftn bie Scftrift ber Slinben entziffern.

Oft, eS toar fcftön, mit su leiben für fie, bie immer nur felbftifcft
einem neuem Qltorgen entgegengefcftlafen ftatte!

SiS anftin toar ber Slinbe toie ein folgfam S^inb unter Bern

Scftuft ber grau, unb ficft träftigenb an Körper unb Seele, in iftrer
Qläfte glüdlift getoefen. Qlber aucft für iftn, ben Slinben, tourbe

iftre fraulicfte Qläfte ein QteueS unb SelebenbeS. @r begann su
träumen unb ficft ein Silb bon iftr su macften. Sie QBeifte unb
Slüftle iftrer Sjänbe fannte er fo genau toie baS Qlaufcften iftreS ©e»

toanbeS unb ben Scftritt iftrer güfte. Qtlê er aber begann nacft einer
Qärtliftfeit su bürften unb su ftungern unB toie ein eigenfinnig Slinb
an iftrem Äleib bettelnb fting — ba ftieft fie iftn bon ficft unb faft
nur nocft Ben Qllann in tftm, empört barüber, baft er iftr Qllit»£eiben
nüftberftanBen ftatte. Sie entfernte iftn gans aus iftrer Qläfte.

Qlnb bocft — nun er ferne bon iftr litt, inmitten frember SeibenS»

genoffen, toar er toieber für fie ber ÖErmfte ber Qtrmen unb fie be»

griff nicftt iftre Sjärte unb ©rbarmungSlofigfeit.
QBie biet Siefe unb gütle ftatte aucft fie iftm su banten. Qlnb

feilte fie toieber beginnen iftr altes Safein oftne QtoedC?

§ätte fie nicftt, gütig unb naeftfiefttig berfueften folten, biefe Siebe

in anbere Saftnen su lenten, gans ïeife unb aHmäftücft, anftatt fie

bon ficft su ftoften mit ber Sjeftigteit BeS Qlbfdfteu'S? QBar fie nun
nicftt biel meftr fcftulbig getoorben burcft iftre Sjärte — fcftulbiger,
als toenn fie ficft ftätte ftinreifjen laffen, Qärtlicftteit su feftenten?

konnte benn ein Qïtenfcft su biet Siebe geben? Sjatte fie iftn
benn aus ber Sieblofigfeit einer bunflen QBelt geriffen, um iftn bon
neuem ftineinsuftofjen? QBar eS nicftt bor allem gefefteften aus gureftt
bor Bern üblen ©erebe ber Qlacftbarn?

Qlnb fie ftatte einen feltfamen Sraum, als fie Bie Selbftbortoürfe
Stunben lang toacftgeftalten in ber Qlacftt unb iftrer beangftigenben
Scfttoeigfamteit.

Sie faft ficft felbft als eine Slinbe unb taftete ficft einfam bureft
bie ®untelfteit ber ©äffen. Qeber Sorübergeftenbe aber fpottete iftrer
unb feftrie eS Bern Qlnbern su: „SaS ift fie, bie QIlit»£eibenbe, bie

©rftabene, bie Sugenbfame! Qlun ift fie blinb unb taub getoorben,
bon all Bern Q!lit=SeiBen unb ©rftabenfein, unb fpielt bie Semütige
nun, su niemanBS Qluften unb greube."

Sie einfame grau ertoaeftte unb tat einen tiefen Seufser, barinnen
nocft ber leftte Qleft bon §ocftmut lag unb ntaeftte einen feften Strict)
unter alles ©etoefene. Qlnb bann bemütigte fie ficft bor ficft felbft,
inöem fie befannte : „Sein QIlit»£eiben toar nur Sant»ernten»tooIlen,
Bein Qllit=£eiben toar giucftt aus Bern @infam=fein»müffen, Bein Oltite
leiben toar ©rftaben»fein»tooIIen — unb Beine §arte toar Selbft*
betounberung — Qlnb feftenb bin ieft getoorben burdj einen Qölinben-

§ier bei mir ift fein fßlaft unb toer liebet, ber foil mutig lieben unb
toer feftentet, ber foil gans fcftenlen."

Qlnb fie bemütigte ficft) gans, aucft bor Ben Qlacftbarn unb Otiten,
unb füftrte Ben QÖtinben felbft an ber §anb in iftr Sjauê surüd,

®ic 2iebenbeii.

|^.in Qllann unb ein QBeib faften ficft tagtägücft Oon toeitent, benn
eâ trennte fie eine abgrunbtiefe ^luft, über bie feine Qörücfe

füftrte. Qlnb fie toaren sueinanber in glüftenber Seibenfdjaft ent»

brannt, fo baft fie sueinanber ftrebten, alten §inberniffen sum Srofte.
3ftr einsiger QBunfcft unb ©ebante bet Sag unb bei Qlacftt toar bie
Sßrücfe, Bie jene gaftnenbe Siefe übertoolben möcftte, baft fie suein*
anber gelangen tonnten.

Saë QBeib ftorte üon einer Qauberin, bie imftanbe fein toürbe,
eine Qörücfe ftinüber su bauen, deinen anbern Softn begeftrte fie
bafür, alê ein tteineë ©efäft Doli Sränen, bie ein Qïîenfcft um ba3
QBeib getoeint ftaben toürbe. ®iefeê befaft einen tieinen irbenen
S^rug, barinnen bie Sränen ber Qllutter ficft angefammelt ftatten, Bie
fie um bie Socftter in fcftlaflofen Stunben ber Qlacftt getoeint, benn

iftr toatb bange um fie, bie nur nocft öon leibenfcftaftlicften QBünfcften
erfüllt toarb, toie eine QBaftntoiftige.

Qluf fcftlanten Pfeilern ruftte gar balb in ftoftem Sogen, toeift
unb fcftmal, bie Qörüde unb in iftrer QUitte toar fie am feftmälften
unb ftödjften. Slaum erblicfen ficft Qllann unb QBeib, fo eilten fie
einanber entgegen mit ausgebreiteten Qlrmen. Sie ftatten aber taunt
bie erften Sogen ftinter ficft, atö aucft fefton baS Qlfittelftüct, mit
Sïracften in bie Stefe ftürsenb, öerfefttoanb. Seibe tonnten ficft eben

nocft jebeS auf feine Seite retten, ate aucft bie übrigen fpfeiler in ficft

sufammenfanten.
Qlun ftorte balb barauf ber QUann bon einem Quuberer, ber

imftanbe fein toürbe, eine neue Srücfe su bauen, oftne meftr su ber»

langen ate ein ©efüft boll Slut, BaS gefloffen int Qtoeifantpf utit
einem Qllann, ber baSfelbe QBeib für ficft begeftrte. Ser toar ein
Sjirte unb ftütete feine §erbe nicftt fern. ©S tarn sum böfen QBort»

gefeeftt stoifeften Ben Beiben QEännern unb ba Ber ftäger 5er Stärtere
toar, unterlag ber §irte unb blutete aus tiefen QBunben. Sa toar
eS nicftt fefttoer, baS Slut für Ben Qauberer su getoinnen.

Salb toolbte ficft bie neue Srücfe toie im Sriumpfte unb glänzte
toeitftin in ber Sonne, toar fie bocft auS fpiegelglattem ©lafe gebaut.
Qllann unb QBeib ftürsten einanber abermals entgegen mit ber»

langenben Qlrmen, bocft tlirrenb gerfiel ber ftarte Sau, nocft efte fie
toenige Sftritte gemaftt, unb er berfant su einem Qlicftte bis an
toenig Qlefte, bie toie fpifte Solcfte in bie Suft ragten.

©in S^inb ftatte bieS bon toeitem gefeften. QBoftl touf3te eS nicfttS
bon ber ©tut ber Seibenfcftaft, bocft faft eS, baft bie betben Qlnglüd»
feiigen trauerten unb tobten. 3u ber Qlnfftulb feines ftersenS toünfcftte
eS bom ftimmel eine Srücte unb erfleftte fie für bie beiben Qllenfften
auS tiefftem ftersen.

Qlnb fiefte! am früften QHorgen toar ein QBunber gefefteften! ©in
Sturm ftatte naeftts riefige Sannenbäume fter» unb ftinübergetegt,
baft Bie graufe Siefe überbrüät toar. Qllit Ber Olnerfcftrodenfteit beS

QlftnungSlofen, ben ©efaftren gegenüber, ging baS SÜinb als erfteS
ftinüber. SiS sur Qïîitte gelangte eS fifter, unb ba faften eS Qllann
unb QBeib gleichzeitig. QEit Sftreden ftürmten fie einanber entgegen,
in QIngft unb Sorge um baS Sehen beS S^inbeS, baS iftnen entgegen»

jauftste unb über Bern Qlbgrunb fefttoebte, ate Befüfte eS im Qlugen»
Blid beS SturseS eines ©ngelS Flügel. ©leiftseitig griffen Qllann
unb QBeib naft bem S^inbe unb trugen eS ftinüber auf bie Seite beS

QBeibeS, Oon too baS Slinb getommen toar. Qlnb Scftred unb QIngft
lebten noft lange in iftnen nacft, fo baft fie ficft feften muftten. SaS
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seltsam stille Gesichter gab es doch, und wie viele bekümmerte, und
wie manches finstere darunter ^ und wie wenig wahrhaft strahlende!

And einmal sah sie Eines, das war so, daß sie ganz jäh
erschüttert ward bis in die Tiefen ihrer erwachenden Seele hinein. Es
war erloschen und hoffnungslos, und noch so jung! Die Augen sahen

nicht und die Hände tasteten den Mauern entlang mit Zittern und
Zagen, Beben und Mißtrauen. Eine heiße Welle floß zum Herzen
der Frau, daß sie mit ihren kräftigen, wohlgepflegten, freien Händen
nach denen des jungen Blinden griff, und daß ihre Stimme neu
und weich klang! „Komm, ich führe dich!"

And sie führte ihn überall dahin, wo es schön und sonnig war,
und wo sie selbst erst erkannte, wie herrlich alles war.

Es war so wunderlich, wie das Mit-Leiden ihre Zunge löste.

Sie beschrieb dem Blinden die Bäume und die Wolken, die Blumen
und die Gräser, und lieh Blätter und Wiesenblumen in seine Hände
gleiten, die der Blinde ausgestreckt hielt, ihr entgegen, wie ein Kind
tut, und die sie füllen konnte mit was sie wollte, immer war es

Freude, die sie gab.
Immer umgab ihn ihre Mütterlichkeit wie die Sonne, die ihn

wärmte, immer war sie um ihn, bildete seinen Geist, las ihm vor,
und lehrte ihn die Schrift der Blinden entziffern.

Oh, es war schön, mit zu leiden für sie, die immer nur selbstisch

einem neuem Morgen entgegengeschlafen hatte!
Bis anhin war der Blinde wie ein folgsam Kind unter dem

Schutz der Frau, und sich kräftigend an Körper und Seele, in ihrer
Nähe glücklich gewesen. Aber auch für ihn, den Blinden, wurde
ihre frauliche Nähe ein Neues und Belebendes. Er begann zu
träumen und sich ein Bild von ihr zu machen. Die Weiche und
Kühle ihrer Hände kannte er so genau wie das Rauschen ihres
Gewandes und den Schritt ihrer Füße. Als er aber begann nach einer
Zärtlichkeit zu dürsten und zu hungern und wie ein eigensinnig Kind
an ihrem Kleid bettelnd hing — da stieß sie ihn von sich und sah

nur noch den Mann in ihm, empört darüber, daß er ihr Mit-Leiden
mißverstanden hatte. Sie entfernte ihn ganz aus ihrer Nähe.

And doch! — nun er ferne von ihr litt, inmitten fremder Leidensgenossen,

war er wieder für sie der Ärmste der Armen und sie

begriff nicht ihre Härte und Erbarmungslosigkeit.
Wie viel Tiefe und Fülle hatte auch sie ihm zu danken. And

sollte sie wieder beginnen ihr altes Dasein ohne Zweck?

Hätte sie nicht, gütig und nachsichtig versuchen sollen, diese Liebe
in andere Bahnen zu lenken, ganz leise und allmählich, anstatt sie

von sich zu stoßen mit der Heftigkeit des Abscheu's? War sie nun
nicht viel mehr schuldig geworden durch ihre Härte — schuldiger,
als wenn sie sich hätte hinreißen lassen, Zärtlichkeit zu schenken?

Konnte denn ein Mensch zu viel Liebe geben? Hatte sie ihn
denn aus der Lieblosigkeit einer dunklen Welt gerissen, um ihn von
neuem hineinzustoßen? War es nicht vor allem geschehen aus Furcht
vor dem üblen Gerede der Nachbarn?

And sie hatte einen seltsamen Traum, als sie die Selbstvorwürfe
Stunden lang wachgehalten in der Nacht und ihrer beängstigenden
Schweigsamkeit.

Sie sah sich selbst als eine Blinde und tastete sich einsam durch
die Dunkelheit der Gassen. Jeder Vorübergehende aber spottete ihrer
und schrie es dem Andern zu: „Das ist sie, die Mit-Leidende, die

Erhabene, die Tugendsame! Nun ist sie blind und taub geworden,
von all dem Mit-Leiden und Erhabensein, und spielt die Demütige
nun, zu niemands Nutzen und Freude."

Die einsame Frau erwachte und tat einen tiefen Seufzer, darinnen
noch der letzte Rest von Hochmut lag und machte einen festen Strich
unter alles Gewesene. And dann demütigte sie sich vor sich selbst,

indem sie bekannte! „Dein Mit-Leiden war nur Dank-ernten-wollen,
dein Mit-Leiden war Flucht aus dem Einsam-sein-müssen, dein
Mitleiden war Erhaben-sein-wollen — und deine Härte war
Selbstbewunderung ^ And sehend bin ich geworden durch einen Blinden.
Hier bei mir ist sein Platz und wer liebet, der soll mutig lieben und
wer schenket, der soll ganz schenken."

And sie demütigte sich ganz, auch vor den Nachbarn und Allen,
und führte den Blinden selbst an der Hand in ihr Haus zurück.

Die Liebenden.

/^.in Mann und ein Weib sahen sich tagtäglich von weitem, denn
es trennte sie eine abgrundtiefe Kluft, über die keine Brücke

führte. And sie waren zueinander in glühender Leidenschaft
entbrannt, so daß sie zueinander strebten, allen Hindernissen zum Trotze.
Ihr einziger Wunsch und Gedanke bei Tag und bei Nacht war die
Brücke, die jene gähnende Tiefe überwölben möchte, daß sie zueinander

gelangen könnten.

Das Weib hörte von einer Zauberin, die imstande sein würde,
eine Brücke hinüber zu bauen. Keinen andern Lohn begehrte sie

dafür, als ein kleines Gefäß voll Tränen, die ein Mensch um das
Weib geweint haben würde. Dieses besaß einen kleinen irdenen
Krug, darinnen die Tränen der Mutter sich angesammelt hatten, die
sie um die Tochter in schlaflosen Stunden der Nacht geweint, denn

ihr ward bange um fie, die nur noch von leidenschaftlichen Wünschen
erfüllt ward, wie eine Wahnwitzige.

Auf schlanken Pfeilern ruhte gar bald in hohem Bogen, weih
und schmal, die Brücke und in ihrer Mitte war sie am schmälsten
und höchsten. Kaum erblicken sich Mann und Weib, so eilten sie

einander entgegen mit ausgebreiteten Armen. Sie hatten aber kaum
die ersten Bogen hinter sich, als auch schon das Mittelstück, mit
Krachen in die Tiefe stürzend, verschwand. Beide konnten sich eben

noch jedes auf seine Seite retten, als auch die übrigen Pfeiler in sich

zusammensanken.

Nun hörte bald darauf der Mann von einem Zauberer, der
imstande sein würde, eine neue Brücke zu bauen, ohne mehr zu
verlangen als ein Gefäß voll Blut, das geflossen im Iweikampf mit
einem Mann, der dasselbe Weib für sich begehrte. Der war ein
Hirte und hütete seine Herde nicht fern. Es kam zum bösen
Wortgefecht zwischen den beiden Männern und da der Jäger der Stärkere
war, unterlag der Hirte und blutete aus tiefen Wunden. Da war
es nicht schwer, das Blut für den Zauberer zu gewinnen.

Bald wölbte sich die neue Brücke wie im Triumphe und glänzte
weithin in der Sonne, war sie doch aus spiegelglattem Glase gebaut.
Mann und Weib stürzten einander abermals entgegen mit
verlangenden Armen, doch klirrend zerfiel der starke Bau, noch ehe sie

wenige Schritte gemacht, und er versank zu einem Nichts bis an
wenig Reste, die wie spitze Dolche in die Luft ragten.

Ein Kind hatte dies von weitem gesehen. Wohl wußte es nichts
von der Glut der Leidenschaft, doch sah es, daß die beiden Anglückseligen

trauerten und tobten. In der Anschuld seines Herzens wünschte
es vom Himmel eine Brücke und erflehte sie für die beiden Menschen
aus tiefstem Herzen.

And siehe! am frühen Morgen war ein Wunder geschehen! Sin
Sturm hatte nachts riesige Tannenbäume her- und hinübergelegt,
daß die grause Tiefe überbrückt war. Mit der Anerschrockenheit des

Ahnungslosen, den Gefahren gegenüber, ging das Kind als erstes

hinüber. Bis zur Mitte gelangte es sicher, und da sahen es Mann
und Weib gleichzeitig. Mit Schrecken stürmten sie einander entgegen,
in Angst und Sorge um das Leben des Kindes, das ihnen entgegenjauchzte

und über dem Abgrund schwebte, als besäße es im Augenblick

des Sturzes eines Engels Flügel. Gleichzeitig griffen Mann
und Weib nach dem Kinde und trugen es hinüber auf die Seite des

Weibes, von wo das Kind gekommen war. And Schreck und Angst
lebten noch lange in ihnen nach, so daß sie sich setzen muhten. Das

so





Die Speiservorstadt in St. Gallen.

Nach einer Bleistiftzeichnung von G. Hungerbiihler (seit langem Kaufmann in London), am Beitag 1867.

/)/e L/?s/se/'^o/'s/sc// //? <5/ (5s//e/?.

I^Iscii einer' öleistiktzreiclinunA von //i//?AS/-àâ/e/' (seit Innrem Ksukmsnn in London), sm keltsA 1867.



güinb aber rußte in ben ©rmen ber "Jrau unb lächelte fie an mit
feinen reinen ©ugen.

Qtber feinen Sodenlopf ßintoeg faßen fic£) bie Reiben an unb in
ißrem ©lief lag ftummeg ©cßo eineg ©ergangenen, ein ©rinnern an
&ie ©üdfidjtglofigfeit berSeibenjcßaft unb eine tiefe ©rfenntnig toar'g:
çQjir haben ben erften Schritt sur Siebe gemacht — heute erft ©Sölten

mir mit bem SUnbe in ber QKitte biefe neue Siebe fennen lernen?
6ie nieften einanber gu.
Qlnb bag neue QBotlen bekräftigten fie bamit, baff ber QKann

ein ©eil naßm unb baran ging, bie Born §immel begonnene ©rücfe

gu öoHenben, toäßrenb bie "Jrau ißren Spinnroden naßm, an bem

ber (Jaben längft abgeriffen toar. 6ie Jnüpfte ißn neu, toäßrenb
bag SUnb feiig eingejdjlafen mar.

®ie j
tü

Q33ie ber ^Regenbogen toarb.
ie junge Sod)ter eineg ftrengen unb finftern QKanrreê, beffen ©eid)»
tümer fid) angehäuft hatten, fehnte fich nach ©rbeit unb Inhalt

ber Sage. ©ber ber ©ater, fürftlidj angetan unb toohlgenährt in
ber Siefe feineg ©rmfeffelg, herrfchte fie an: „@g feßidt fich nicht für
bie Sodjter eineg QKanneg, beffen ©olb hinreichte, breimal bag gange
Sanb gu faufen, QKägbearbeit gu tun ober ihr Senlen anguftrengen,
gleich) ben armen Seßrfopfen."

Sag QKägblein Berbarg ihren Spinnroden unb bie feßtoeing»
lebernen ©ücher hinter ben galten ber ©erhänge ißreg ftitten ©e»

ma<ßeg unb fpann unb lag im ©erborgenen, beim Schein ber -Öl»

lampe ober im Sämmerlicßt, big ihre ©Sangen glühten unb bie
Qlugen fdjmergten.

®och bag ©efpinnft toarb langer unb länger, fo baff eg fich nimmer
unter ben feibenen Sftopffiffen beg ©ußebetteg Berbergen lief;, unb
aug ben ffugen Qfugen beg QKägbleing fcßaute allerlei ©eueg, bag
aug ben ©üchern in fie geïommen.

®ag ©efponnene aber toar ein feltfam gotbener f^aben, ber in
ber Sonne färben fprühte unb nicht feiten hingen Sränen baran,
toäljrenbbem bag QKägblein fpann, unb ein Seucßten ging barüber,
baß bag gange öintmer baBon erfüllt feßien.

©g toar bxeöeit, ba Beg QKägbleing ©eburtgtaggfeft mitfpofaunen,
QBein unb Sang im großen Saale gefeiert toerben feilte, toogu alle
®amen in Scßnabelfcßuhen unb ScßleppHeib unb alle Sjerren in
fammtnem QBamg unb fteifer §algfraufe gelaben toaren.

®ag QKägblein hatte mittlertoeile längft nimmer getoußt, toohin
mit bem unenblich langen, feinen ©olbfaben, ber QIrbeit ihrer ge»

feßidten unb emfigen fïingerdjen. §eimlidj toar eg barum mit ihm
famt bem Spinnroden in ben ©Salb ßinauggelaufen, too eg ohne
Scheu feine ©Seifen fingen unb toeiter fpinnen burfte nach §ergengluft,
fo baß felbft bie ©eßlein furchtlog fich in her ©äße traulich lagerten.

®och nun mußte ©olbfürftg Socßterlein tangen unb tangen, eine

gange lange ©acht ßinbureß unb Bon einem QIrm in ben anbern
fliegen, baß eg atemlog unb blaß toarb, toie ein lofeg ©lättlein im
©Sinbe. ®ie ©lumen in ben hohen ©afen im Saale gitterten ob
ber ©etoegung ber Sangenben unb bie Bielen Sichter an ben SÜron»

leuchtern fladerten hin unb her toie ein ängftlicher ©ßor Bon Seelen.
©Ig Bie QKufifanten am lauteften fiebelten, pofaunten unb bliefen,

unb ber ©Sein am feurigften bag ©lut burch bie ©bern jagte, tarn eg

unBerfeßeng gu einem böfen ©Sortgefecßt unter Ben §erren mit ben

fteifen Sjalgfraufen. ©in filberner fpoïal fauffe bureß bie Suft unb
Berfeßlte im ©Surf fein Siel, baß er an bie Stirn beg ©tägbleing
fcßlug unb ein toarmroter Straß! fein blumig ÄleiB bejubelte. ®ocß

niemanb fanb Qeit, eg getoaßr gu toerben, benrt allfogleicß hatte eg

ben Saal Berlaffen unb toar in ©aeßt unb ®un!elßeit Berfcßtounben.
®ag QKägblein lief unb lief trot; ©ngft unb "Jinfternig in feiner

©ot in ben ©Salb hinein, legte fich tottounb in'g QKoog unb badjte
an bag Heine Sieb, bag eg hier fpinnenb oft gejungen :

Qlîeine feib'nen Sd)üß
Sinb mir Born Sang
Qlnb böfer Suft
©erborben

-Ol) toär' mein §erg,
Sag feiig fcßlief,
3m tiefen ©Salb
©eftorben

©un begann eg gu regnen, bie gange ©aeßt ßinbureß unb ber
tüßle ©egen toufcß unb toitfd) bag toarme ©lut Bon ber Stirne beg

fcßlafenben QKägbleing.
Ser erfte ©Korgenfonnenftraßl aber Bermocßte nicht feine gefcßlof»

jenen ©ugen beut Sichte gu offnen, toenn aueß fein QKunb ein gang
Hein toenig fiegßaft lächelte. — -

Ötoei Serdjen aber ftiegen gerabetoegg ßoeß in beg Sjimmefg
blaue ©Salbung hinein unb trugen ben feßimmernben <ïaben Bon
beg QKägbleing Spinnroden in toeitem ©ogen über Sal unb §ügel

unb fangen ißr QKorgenlieb. — So toarb ber janfte fcßöne Qlegen»

bogen, ©r ift aug Sränen unb Seßnfucßt, ©olb unb Sonne ge=

fponnen, unb toer eg noeß nießt toeiß unb feßauet ißn an, ber !ann
eg boiß leife aßnen, Benn nod) hängen taufenb ©egentropfen an ben
Sjalmen, toäßrenb bie Serchen in bie Sonne jubeln, in bie leucßtenbe
Sonne, unb er, ber ©egenbogen, ift ißr Siegegtor, bureß bag fie ïommt!

Sautenfpieler Scßerenfcßnitt Bon 3rma fJrifcßfnecßtsScbreiBer.

TDer oßne Seid, der ift aueß oßne Siebe,
TDer oßne ©eu, der ift aueß oßne Treu,
Und dem nur roird die Sonne rnoifeenfrei,
©er aue dem ©unkei ringt mit ßeifsem Triebe.

(Sottfrieb Keller.
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A

Kind aber ruhte in den Armen der Frau und lächelte sie an mit
seinen reinen Augen,

Wer seinen Lockenkopf hinweg sahen sich die Beiden an und in
ihrem Blick lag stummes Echo eines Vergangenen, ein Erinnern an

die Rücksichtslosigkeit der Leidenschaft und eine tiefe Erkenntnis war's:
Wir haben den ersten Schritt zur Liebe gemacht — heute erst! Wollen
wir mit dem Kinde in der Mitte diese neue Liebe kennen lernen?

Sie nickten einander zu.
And das neue Wollen bekräftigten sie damit, daß der Mann

ein Beil nahm und daran ging, die vom Himmel begonnene Brücke

zu vollenden, während die Frau ihren Spinnrocken nahm, an dem

der Faden längst abgerissen war, Sie knüpfte ihn neu, während
das Kind selig eingeschlafen war.

tü

Wie der Regenbogen ward.
ie junge Tochter eines strengen und finstern Mannes, dessen Reichtümer

sich angehäuft hatten, sehnte sich nach Arbeit und Inhalt
der Tage, Aber der Bater, fürstlich angetan und wohlgenährt in
der Tiefe seines Armsessels, herrschte sie an: „Es schickt sich nicht für
die Tochter eines Mannes, dessen Gold hinreichte, dreimal das ganze
Land zu kaufen, Mägdearbeit zu tun oder ihr Denken anzustrengen,
gleich den armen Lehrköpfen,"

Das Mägdlein verbarg ihren Spinnrocken und die schweinsledernen

Bücher hinter den Falten der Vorhänge ihres stillen
Gemaches und spann und las im Verborgenen, beim Schein der
-Öllampe oder im Dämmerlicht, bis ihre Wangen glühten und die

Augen schmerzten.
Doch das Gespinnst ward länger und länger, so daß es sich nimmer

unter den seidenen Kopfkissen des Ruhebettes verbergen ließ, und
aus den klugen Augen des Mägdleins schaute allerlei Neues, das
aus den Büchern in sie gekommen.

Das Gesponnene aber war ein seltsam goldener Faden, der in
der Sonne Farben sprühte und nicht selten hingen Tränen daran,
währenddem das Mägdlein spann, und ein Leuchten ging darüber,
daß das ganze Zimmer davon erfüllt schien.

Es war die Zeit, da des Mägdleins Geburtstagsfest mit Posaunen,
Wein und Tanz im großen Saale gefeiert werden sollte, wozu alle
Damen in Schnabelschuhen und Schleppkleid und alle Herren in
sammtnem Wams und steifer Halskrause geladen waren.

Das Mägdlein hatte mittlerweile längst nimmer gewußt, wohin
mit dem unendlich langen, feinen Goldfaden, der Arbeit ihrer
geschickten und emsigen Fingerchen, Heimlich war es darum mit ihm
samt dem Spinnrocken in den Wald hinausgelaufen, wo es ohne
Scheu seine Weisen singen und weiter spinnen durfte nach Herzenslust,
so daß selbst die Rehlein furchtlos sich in der Nähe traulich lagerten.

Doch nun muhte Goldfürsts Töchterlein tanzen und tanzen, eine

ganze lange Nacht hindurch und von einem Arm in den andern
fliegen, daß es atemlos und blaß ward, wie ein loses Blättlein ini
Winde, Die Blumen in den hohen Vasen im Saale zitterten ob
der Bewegung der Tanzenden und die vielen Lichter an den
Kronleuchtern flackerten hin und her wie ein ängstlicher Ehor von Seelen,

Als die Musikanten am lautesten fiedelten, posaunten und bliesen,
und der Wein am feurigsten das Blut durch die Adern jagte, kam es

unversehens zu einem bösen Wortgefecht unter den Herren mit den
steifen Halskrausen. Ein silberner Pokal fauste durch die Luft und
verfehlte im Wurf sein Ziel, daß er an die Stirn des Mägdleins
schlug und ein warmroter Strahl fein blumig Kleid besudelte Doch

niemand fand Zeit, es gewahr zu werden, denn allfogleich hatte es

den Saal verlassen und war in Nacht und Dunkelheit verschwunden.
Das Mägdlein lief und lief trotz Angst und Finsternis in seiner

Not in den Wald hinein, legte sich totwund in's Moos und dachte

an das kleine Lied, das es hier spinnend oft gesungen:

Meine seid'nen Schuh
Sind mir vom Tanz
And böser Lust
Verdorben!

Oh wär' mein Herz,
Das selig schlief,

Im tiefen Wald
Gestorben!

Nun begann es zu regnen, die ganze Macht hindurch und der
kühle Regen wusch und wusch das warme Blut von der Stirne des

schlafenden Mägdleins.
Der erste Morgensonnenstrahl aber vermochte nicht seine geschlossenen

Augen dem Lichte zu öffnen, wenn auch sein Mund ein ganz
klein wenig sieghaft lächelte, - -

Zwei Lerchen aber stiegen geradewegs hoch in des Himmels
blaue Wölbung hinein und trugen den schimmernden Faden von
des Mägdleins Spinnrocken in weitem Bogen über Tal und Hügel

und sangen ihr Morgenlied. — So ward der sanfte schöne Regenbogen,

Er ist aus Tränen und Sehnsucht, Gold und Sonne
gesponnen, und wer es noch nicht weiß und schauet ihn an, der kann
es doch leise ahnen, denn noch hängen tausend Regentropfen an den

Halmen, während die Lerchen in die Sonne jubeln, in die leuchtende
Sonne, und er, der Regenbogen, ist ihr Siegestor, durch das sie kommt!

Lautenspieler Scherenschnitt von Irma Frischknecht-Schreiber.

Wer ohne Leiâ, àer ist auch ohne Liebe,
Wer ohne Reu, cker ist auch ohne Treu,
Tlnà âern nur rvirà àie Sonne molstensrei,
Der aus àem Dunstet ringt mit heißem Triebe,

Gottfried Aeller.
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